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nr. 49 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner IDochenchronik" I z. "Dezember
• • öebruckt unb oerlegt oon ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • • I l/vivHIl'vl

o Die Beichte."
Gin Pfarr^err, behäbig und gemeffen,
Bat uiacker getrunken und tapfer gegeffen;
6r fetjt fieb in den Beichtftuhl bequem,
Daft er feinen Scbäfcben die Sünden abnehm'.
Durch die ladjenden Bilderfcheiben bricht
Blau, rot und gülden das Sonnenlicht
Und ftreift mit dem Glifterflaumenioedel
ehrioürdens kahlen rofigen Schädel.

r denkt: „ich pfleg ein Weilchen der Ruh',"
Zieht das Beichtftuhloorhänglein zu
Und nickt auch über ein Kurzes ein.
Um Beichtftuhl inartet der Sonnenfcbein
Und läftt auf die grauen Sandfteinfliefen
Vergnüglich die Sarbenbänder fdjieften.
Die £inden uor der Kirdtentür
erraufchen und flüftern für und für,
Und über dem loetterbraunen Dach

3agen fid) ein paar Sinken nach.

Tnztoifchen naht eine junge Dirn,
ine blonde Baarfdjanz über der Stirn.

ebriuürden aus dem Schlummer juckt
Und beimlid) durchs Vorhanglöchlein guckt.
„Bekenne," fpriebt er, „Utas baft begangen?'
Da feuerioerken ihre Wangen.
„Jlcb 6ott, ehru)iirden, es ift nicht gut!
Bin halt ein gar oerderbtes Blut."
„Bekenne alles unoerhohlen!"
„Bab einen alten Sahreif geftohlen,
Den tät id) in den Rock mir nähen
Und bernad) oor den Spiegel ftehen:
Da bab ich gefd)ioänzelt her und hin
In meinem böfen, fündigen Sinn."
.Huf einmal, filbern und balboerdrückt,
Durd)S Gotteshaus ein Sachen zückt
üus der fteinernen Hifche an der Wand:
Die gefebnibte IDaria mit œeifter Band
Cupft überm blanken Opferftock
Bis über die Knöchel den fcbioeren Rock:
Die Benedeite, die Reine, die Süfte,
Sie zeigt die feinen, zierlichen Süfte.

* Entnommen bem SSänbcpen „tttcue ©ebiepte" bon Qtbotf ff reg. Eotta'fcper Sertag, Stuttgart 1913. ®c6. ffr. 4.—. QürcE)et Literatur»
profefforg $tcpten ift ©olbfcpmiebtuuft, ift Srofattunft. ©belfteine in ©otb gefaßt: roetfe, fctjter überlegen raetfe Oeöanfen in gtänjenb gearbeitete
Sprache gefaßt. 23ie fcptmmernbeg ©otb auf fattfarbenen Seiben« unb Sammetftoffen : ein Silberreidjtum, eine ftroft ber Sprache, bie beinahe bie

©mpfinbung meett, atg betrachte man ein ©emiübe. Sin 93öc£lm unb Sotter taffen Serfe beuten mte bie: „Stuf fepmarjem Söottertfctjemet fipt bie
9îa<pt unb gießt mit teifen Schwingen unabläffig bie tttegenbeeper überg fapte Sanb ." „Slufftöhnenb ftieß ber SBinb ben regenfçpweren Sittich
an bie Stühe", ober an ffranj §atg bie tounberootte ©ranbe^ja beg Son Quan Sietebranbeg im „©epetmnig". S3on Sieb unb Sctb fingt bag
S3ücptein in fcpraerb(üttg«fcproermütigen Sönen SBie eineg großen Sicpterg ftunft in bie oermanDten ffiünfte iOiufit unb SJcaterei ptnüberfließen
ïann, bemeifen bag prächtige „tonjert", „Ser Enget beg tßarabiefeg" u. f. f. ffrepg S'un ft ift feproere, bebeutunggbotte ftunft. Sein S3ücp(etn wirb
jeben ftenner entlüden. H. B.

Der 6ro|jrat.
ein Ibyll oon Cmil Sdjibli.

(Preisgekrönte Berner ITooelle. Bus bem Wettbewerb ber „Berner Woche" : 2. Preis.)

®er feïige grij) $binben, welcher wäljrenb ber legten

jeljn Saljre feines SebenS Seljrer in 23lûmtiêau gemefen war,
hatte gu feinen Sehweiten fo oortrefflid) hausgehalten, bah er
bei feinen £obe feinem ©hemeibe ein bares Vermögen non

jcljntaufenb f^ranfen Ijinterlaffen Eonute. ®er $ob hntte ihn

gatij unöermutet unb in feiner beften Straft au8 bem Seben

geïjolt. ®er Sehrer mar innerhalb brei ïagen an einer £un=

genentjünbnng, welche er fid) bei einem ®ang über gelb an einem

ftürmifcheugebruartagegugcjogen hotte, geftorben. ©r hatte fid)
noch ungeftüm mit beut îobe herumgeftritten, ehe er fid) ihm preis»

gab. ®r mar unergeben geftorben, mie e8 feinen Sahren juEam.
S)a8 war nun fünf 9R ouate her. ©eine äßßitme, grau

eme
vrt unV Mil?
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° c- Die Leichte.'
Kin Dfarrderr, behäbig tmc! gemessen,

hat wacker getrunken unci tapser gegessen;

Lr setzt sich in cien keichtstuhl bequem,
Daß er seinen Schäfchen ciie Sünclen abnehm'.
Durch ciie iachencien kilcierscheiben bricht
klau, rot unci gülcien cias Sonnenlicht
llnci streift mit ciem Slitzerslaumenweciel
ehrwürciens kahlen rosigeti Schäciel.

Er cicnkt: „ich pfleg ein Milchen üer Kuh',"
lieht cias IZeichtstuhIvorhänglein zu
llnci nickt auch über ein kurzes ein.

/im keichtstuhl wartet cier Sonnenschein
ünci läßt aus ciie grauen Sanüsteinsliesen

Vergnüglich ciie Sarvenbäncier schießen.

Die Lincien vor cier Xirchentllr
erratischen unci flüstern für unci für,
üncl über ciem wetterbraunen Dach

Zagen sich ein paar Finken nach,

inzwischen naht eine junge Dirn,
eine bloncie gaarschauz über cier Stirn.

ehrwllrcien aus ciem Schlummer juckt
Unci heimlich ciurchs Vorhanglöchlein guckt,
„kekenne," spricht er, „was hast begangen?'
Da feuerwerken ihre Mngen.
,,/lch 6ott, ehrwllrcien, es ist nicht gut!
kin halt ein gar vercierbtes klut."
„kekenne alles unverhohlen!"
„hab einen alten Faßreif gestohlen,
Den tät ich in cien stock mir nähen
ünci hernach vor cien Spiegel stehen:
Da hab ich geschwänzelt her uncl hin
ln meinem dösen, sllncilgen Zinn."
/lus einmal, silbern unci halbvercirllckt,
Durchs Sotteshaus ein Lachen zückt
/lus cier steinernen Nische an cier Mnci:
Die geschnitzte Maria mit weißer hanci

Lupft überm blanken Opserstock

kis über ciie Knöchel cien schweren Nock:
Die kenecielte, ciie keine, ciie Süße,
Sie zeigt ciie feinen, zierlichen Füße.

* Entnommen dem Bändchen „Neue Gedichte" von Adolf Frey. Cotta'scher Verlag, Stuttgart 19l3. Geb. Fr. 4.—. Des Zürcher Literatur-
Professors Dichten ist Goldschmiedkunst, ist Brokatkunst. Edelsteine in Gold gefaßt: weise, schier überlegen weise Gedanken in glänzend gearbeitete
Sprache gesaßt Wie schimmerndes Gold auf sattfarbenen Seiden- und Sammetstoffen: ein Bilderreichtum, eine Kraft der Sprache, die beinahe die

Empfindung weckt, als betrachte man ein Gemälde. An Böcklin und Koller lassen Verse denken wie die: „Auf schwarzem Wolkeiischemel sitzt die
Nacht und gießt mit leisen Schwingen nnabläisig die Regenbecher übers kahle Land ." „Aufstöhnend stieß der Wind den regenschweren Fittich
an die Flühe", oder an Franz Hals die wundervolle Grandezza des Don Juan Sietebrandes im „Geheimnis". Von Lieb und Leid singt das
Büchlein in schwerblütig-schwermütigen Tönen Wie eines großen Dichters Kunst in die verwandten Künste Musik und Malerei hinüberfließen
kann, beweisen das prächtige „Konzert", „Der Engel des Paradieses" u. s. f. Freys Knnst ist schwere, bedeutungsvolle Kunst. Sein Büchlein wird
jeden Kenner entzücken. tt ö.

ver Srostrat. m m

ein sWI von emil Fchibli.

(preisgekrönte verner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „berner Woche": 2. preis.)

Der selige Fritz Zbinden, welcher während der letzten

zehn Jahre seines Lebens Lehrer in Blümlisau gewesen war,
hatte zu seinen Lebzeiten so vortrefflich hausgehalten, daß er
bei seinen Tode seinem Eheweibe ein bares Vermögen von

zehntausend Franken hinterlassen konnte. Der Tod hatte ihn
ganz unvermutet und in seiner besten Kraft aus dem Leben

geholt. Der Lehrer war innerhalb drei Tagen an einer Lun-
genentzündung, welche er sich bei einem Gang über Feld an einem

stürmischen Februartage zugezogen hatte, gestorben. Er hatte sich

noch ungestüm mit dem Tode herumgestritten, ehe er sich ihm preis-
gab. Er war uuergeben gestorben, wie es seinen Jahren zukam.

Das war nun fünf Monate her. Seine Witwe, Frau
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